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Innovation während der Pandemie
Ein Update aus Zimbabwe

Ian Scoones

[…] Die Bedeutung von ‚home‘
Zahlreiche Menschen in Zimbabwe sind aus den Städten 
zurück in ihre ländlichen ‚homes‘ gegangen. Einige waren 
jahrelang weg und müssen nun eine neue Bleibe finden. 
Aber in der Stadt zu leben, ist schwierig geworden. […] 
Fahrer*innen, Firmenangestellte, Angestellte im Öffent-
lichen Dienst, Verkäufer*innen, Sexarbeiter*innen und 
viele andere haben die Möglichkeiten verloren, ihren 
Lebensunterhalt zu bestreiten und sind deshalb mas-
senhaft in die ländlichen Gegenden gezogen. In allen 
Gegenden, wo wir tätig sind, ist die Zahl der dörflichen 
Bevölkerung massiv angestiegen. Zusätzlich zu der lan-
desinternen Migration gibt es noch diejenigen, die aus 
dem Ausland zurückkommen. Das home in den ländli-
chen Gegenden bietet das soziale Sicherheitsnetz, das 
der Staat nicht fähig ist zu bieten.
Natürlich müssen diejenigen, die zurückkommen, auch 

Der folgende, etwas gekürzte Artikel von Ian Scoones ist der 4. einer Reihe von Posts im Blog „Zimbabwe-
land“ (https://zimbabweland.wordpress.com/) über die Auswirkungen der Corona-Pandemie in ländlichen Ge-
bieten Zimbabwes und den mit ihnen verbundenen kleinen Städten. Er ist am 7. September erschienen. Die 
Posts basieren auf  Gesprächen von Ian Scoones mit seinem Team über ihre Feldbeobachtun gen seit dem 
Lockdown Ende März in Distrikten der Provinzen Masvingo, Matabeleland South und Mashonaland Central. 
Über die Entwicklung der politischen Lage und Atmosphäre im August und September schreibt Scoones an 
anderer Stelle: „Das Versagen staatlicher Vorsorge, verbunden mit einer Reihe von Korruptionsskandalen, 
von denen es hieß, dass die ganz oben involviert waren, mündete in eine Enttäuschung über politische Füh-
rerschaft und den politischen Prozess … ein Eindruck von Abgehängtsein und Desillusionierung herrschte, 
ein Gefühl, dass niemand anderes sich kümmerte und am allerwenigsten der Staat.“ Das habe jedoch auch 
„einen ‚spirit of  innovation‘ hervorgebracht, da Leute neue Wege gefunden haben Produkte auf  den Markt zu 
bringen, Güter zu beschaffen und um die Einschränkungen herumzukommen“. Auf  solchen „innovations“ 
liegt der Fokus dieses Posts und nicht darauf, wie schwierig das Leben auf  dem Lande – bis hin zur weiteren 
Verschärfung der Nahrungsunsicherheit – wurde. Weitere Posts in dieser Reihe sollen folgen.*

Die Redaktion

Junge in einem Dorf  bei Triangle schützt sich mit Maske

* Alle Zitate in der Vorbemerkung aus dem zusammenfassen­
den Artikel von Scoones unter: https://zimbabweland.
wordpress.com/2020/09/27/know-your-epidemic- 
reflections-from-zimbabwe/
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dort ihren Lebensunterhalt sichern und man sieht eine 
Zunahme an landwirtschaftlichen Projekten (Hühner-
zucht, Gartenbau) ebenso wie andere bäuerliche Aktivi-
täten, da durch Verwandte Land weiter unterteilt wurde. 
In unserem Mvurwi Tätigkeitsgebiet haben einige Rück-
kehrer*innen Verträge für Tabakanbau für die nächste 
Ernte abgeschlossen, indem sie Anbaurechte über Ver-
wandte erworben haben. Lehrer*innen, die nicht mehr 
in Schulen arbeiten, bieten Privatunterricht in ihren 
homes an, während Mechaniker*innen und andere dieje-
nigen Dienstleistungen anbieten, die sie vorher in der 
Stadt angeboten haben. Das „Verkaufen“ ist explodiert: 
Frühere Staatsangestellte und andere versuchen durch 
neue Geschäftsideen Geld zu verdienen. In einigen 
Gegenden wie Matabo und Mvurwi bietet kleingewerb-
lich-handwerkliche Minenarbeit denen Einkommens-
quellen, die bisher Büros und Fabriken bevölkert haben.

Wege der Nahrungsmittel
Die letzten Ernten in Zimbabwe waren schlecht und 
in vielen Gegenden gibt es dieses Jahr einen Mangel 

an Nahrungs mitteln. Nahrungsmittel an die richtigen 
Stellen zu bringen, wenn die Bewegungsfreiheit ein-
geschränkt ist, ist eine Herausforderung. Als Reakti-
on darauf  hat es einen massiven Zuwachs an privaten 
Transportnetzwerken gegeben. Es gibt zwar Lebensmit-
telhilfen von der Regierung und von NGOs, aber die 
privaten Netzwerke sind unterm Strich viel wichtiger. 
Verwandte mit Überschüssen an Mais auf  ihren A1 
resettle ment Farmen bringen oft mit dem Auto Lebens-
mittel zu ihren Verwandten in die Stadt, wo Lebens-
mittel teuer und knapp sind. Die, die größere Mengen 

haben, verkaufen Mais an Händler*innen, die ihrerseits 
an Händler*innen auf  town markets verkaufen. In Ge-
bieten, wo es einen Flickenteppich von Orten mit und 
ohne Nahrungsmittelmangel gibt, müssen die Leute he-
rausfinden, wo es Nahrungsmittel gibt, sie müssen Ver-
bindungen herstellen und Transportwege für die Nah-
rungsmittel auftun. […]
Einige Nahrungsmittel werden von 20 Tonnen-LKWs 
in großen Mengen im Land hin und her transportiert, 
zum Beispiel von Gokwe und Nord-Zimbabwe, wo 
es genug Nahrungsmittel gibt, zu Märkten im Süden. 
Diese großen Operationen sind gut kapitalisiert und 
organisiert. Es gibt Möglichkeiten, durch Beziehungen 
und durch Bestechungszahlungen an Staatsangestellte 
die Einschränkungen zu umgehen. Einige dieser Ge-
schäftsleute kontrollieren die gesamte Verwertungsket-
te und bringen Nahrungsmittel zu Geschäften in der 
Stadt, wo Getreidemühlen installiert sind und direkte 
Verkäufe abgewickelt werden. Andere mehr informelle 
Unternehmungen haben es mit Erlaubnisscheinen und 
Straßensperren zu tun und müssen oft die Polizei beste-

chen. […] 
Trotz der Einschränkungen gibt es 
weiter Austausch zwischen Stadt und 
ländlichen Gebieten und das ist es-
sentiell, um Nahrungssicherheit zu 
erreichen und andere wichtige Güter 
bereitzustellen. Das passiert vielfach 
in Form von Tauschhandel; Lebens-
mittel wie Öl, Zucker und Reis so-
wie Kleidung werden aus der Stadt 
aufs Land gebracht und gegen Mais 
und andere Feldfrüchte getauscht. 
Die städtischen Lebensmittelmärk-
te werden zudem bestückt durch ein 
immenses Wachstum an städtischer 
Landwirtschaft und Gartenbau. Fast 
alle sind mittlerweile Gärtner*innen. 
[…] Wie immer bei der Nahrungs-
mittelversorgung, sogar in einem 

Dürrejahr wie jetzt, geht es eher um Angebot und Zu-
gang zur rechten Zeit und weniger um das prinzipielle 
Vorhandensein, wie das zu oft in den Narrativen über 
Zimbabwe zu „Nahrungskrisen“ angenommen wird.

Lokale Verwertungsketten: Autos sind die 
neuen Mini-Märkte
Unser Team hat kleine Läden und Supermärkte von Chi-
kombedzi bis nach Masvingo, Mvurwi und Kezi-Maphi-
sa besucht und es ist ein gemeinsames Muster zu erken-
nen: Einzelhändler*innen versorgen sich zunehmend 

Neue Vermarktungswege
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lokal. Sie beklagen zwar, dass es zu 
wenig Produkte gibt, dass die Qua-
lität schwankt und die Angebots-
breite gering ist. Aber wegen der 
Liefereinschränkungen, die auch 
Lieferungen aus Südafrika betref-
fen, nutzen die Käufer*innen im 
Supermarkt die lokale Produkti-
on. Das sind gute Nachrichten für 
den Gartenbau, die Geflügelzucht 
und andere Anbieter*innen in den 
ländlichen Gebieten, die dadurch 
eine Covid-19 Dividende erhalten, 
trotz all der anderen Härten.
Dies gilt auch für andere Geschäf-
te. Da man sich nicht bevorraten 
kann, wendet man sich an lokale 
Anbieter*innen. Der Trend der 
südafrikanischen ‚Versupermark-
tung‘ wird gerade umgedreht, als Ergebnis dieser infor-
mellen, von einem Virus erzwungenen Politik der Im-
portsubstitution. Natürlich können nicht alle Produkte 
ersetzt werden und es gibt eine Knappheit an grundle-
genden Produktionsmitteln. Das führt zu Folgeproble-
men, zum Beispiel bei Futtermitteln, Düngemittelpro-
duktion, Versorgung mit Unkrautvernichtungsmitteln 
und verschiedensten Ersatzteilen. Dies hat definitiv eine 
negative Auswirkung auf  Farmer*innen, da die Preise 
mit der zunehmenden Knappheit steigen.
[…] Aber Handel passiert momentan nicht nur in den 
Geschäften, da die Öffnungszeiten durch den Lock-
down eingeschränkt sind. Die Versorgung mit Lebens-
mitteln, Getreide, Gemüse und quasi allem anderen wird 
zunehmend durch lokale, mobile Händler*innen über-
nommen, und zwar mit Hilfe ihrer Autos. […]
Autos sind die neuen ‚Mini-Märkte‘ und das Geschäft 
boomt. All das restrukturiert die Wirtschaft hin zu mehr 
lokalisierten Wertschöpfungsketten, von denen breitere 
Teile der Bevölkerung, inklusive der Farmer*innen, pro-
fitieren.

Arbeiten von Zuhause
Viele formale Arbeitsplätze sind geschlossen, und um 
ihren Lebensunterhalt sicherzustellen, müssen die Leu-
te von zuhause aus arbeiten. Die Selbstständigen haben 
ihre Geschäfte zugemacht, da die Mieten und Abgaben 
hoch sind. Es war deshalb total sinnvoll, das Geschäft 
nachhause zu verlegen, und die Arbeit zuhause boomt. 
Es gibt Schweißwerkstätten in Wohnzimmern, Schnei-
dereien in Garagen, Bäckereien in der eigenen Küche, 
Brauereien im Hof  ... […]

Das Zuhause-Arbeiten bekommt eine neue Bedeutung 
in Zimbabwe, sowohl in der Stadt als auch auf  dem 
Land. Natürlich sind viele dieser Aktivitäten illegal, Ge-
sundheits- und Sicherheitsbestimmungen werden au-
ßer Acht gelassen, Steuern hinterzogen. Aber, wie eine 
Person sagt, die ein home business betreibt: „Was soll ich 
machen? Ich muss überleben! Wir lernen gerade neue 
Fähigkeiten fürs Überleben!“

Finanzwesen in der Covid-Wirtschaft
[…] Das neue Auktionssystem der Reserve Bank und die 
Kontrollmechanismen, die den Währungstausch, Geld-
händler und Geldabhebungen begrenzen, haben an-
scheinend in letzter Zeit zu mehr Stabilität geführt. Die 
offizielle und die parallele Tauschrate liegen näher beiei-
nander, die Schlangen vor den Geschäften, Tankstellen 
usw. wurden kürzer, da die Möglichkeiten zu horten, zu 
spekulieren und aus dem System einen Vorteil zu ziehen, 
geringer wurden. Es gibt mehr Waren, hauptsächlich 
weil in den letzten Monaten neue Versorgungssysteme 
entstanden sind. […]
Mit hoher Inflation und schwacher lokaler Währung 
hat sich die Wirtschaft wieder auf  den US-Dollar umge-
stellt, aber die unterliegende Fragilität bleibt. […]

Alternative Gesundheitssysteme
Durch den Beinahe-Kollaps des zimbabwischen Ge-
sundheitssystems und durch eine Serie von Streiks von 
Krankenpfleger*innen und Ärzt*innen, die schlecht be-
zahlt und schlecht behandelt werden, sind die Menschen 
mehr und mehr auf  alternative Gesundheitsmaßnah-
men angewiesen.

Mobiles Gemüsegeschäft
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Manchmal geschieht dies in der Familie, wenn Familien-
mitglieder sich mit pflanzlichen Mitteln auskennen. Es 
gibt eine große Nachfrage nach speziellen Kräutern, 
Wurzeln sowie Zwiebeln, Ingwer und Zitronen, die al-
lesamt als wichtige Heilmittel angesehen werden. Nicht 
alles bezieht sich auf  Covid-19, aber die Menschen sind 
sich sehr bewusst, dass es nötig ist, das Immunsystem zu 
stärken, gesund zu bleiben und Heilmittel zur Hand zu 
haben, falls man mit dem Virus infiziert ist. […]
Prophet*innen und andere religiöse Personen bieten 
verschiedene spirituelle Heilungen an, indem sie böse 
Geister und andere Quellen von Krankheiten bannen.
[…] Covid-19 hat definitiv zu einem Boom der Popu-
larität bestimmter Prophet*innen geführt, die nun eine 
große Gefolgschaft haben. Professionelle Kräuterkundi-
ge sind ebenfalls massiv nachgefragt. Dabei geht es um 
den/die informelle N’anga im Dorf, um chinesische und 
indische Kräuterkundige und afrikanische, traditionelle 
Kräuterspezialist*innen. Sie betreiben Praxen und clinics, 
die sich in Zimbabwe, Südafrika, Mozambique und Ma-
lawi ausbreiten. […] 

***

Wie überall in der Welt entwickeln und verändern sich 
auch Zimbabwes Erfahrungen mit der Pandemie, be-
zogen auf  den sehr speziellen Kontext des Landes. In-
novationen, Anpassung und das Lernen, mit den sich 
schnell ändernden Herausforderungen zurechtzukom-
men, sind grundlegend wichtig. […]

Wir danken Ian Scoones für die freundliche Genehmigung zum 
Abdruck des Artikels und der Fotos. Übersetzung Karin Lenk. 
Der Originalartikel ist zu finden unter  
https://zimbabweland.wordpress.com/2020/09/07/ 
innovation-in-the-pandemic-an-update-from-
zimbabwe/

Ian Scoones lehrt am Institute 
of  Development Studies / IDS 
in Sussex
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Wir machen weiter
Eine internationale kirchliche Partnerschaft lohnt sich trotz Rückschlägen – aus 
gutem Grund. Pastor Uwe Siemers-Ziegler aus Hannover erzählt, warum.

Von Bulawayo, der zweitgrößten Stadt Simbabwes, fährt 
man drei Stunden auf  einer befestigten Straße und dann 
noch einmal zwei Stunden über Schotterpisten, bis man 
in Chegato ankommt. Eine lutherische Missionsstation, 
1928 von schwedischen Missionaren gegründet, eine 
Kirche, eine Schule, ein paar Hütten und viel Gegend, 
ein paar Kilometer entfernt weitere Schulen, zwei Dör-
fer mit ein paar Läden, ein kleines Krankenhaus, drei 
weitere Kapellen: Unsere Partnergemeinde seit 1986. 
Wir: Gemeinden des Kirchenkreises Hannover-Linden, 
westlicher Stadtrand, früher geprägt von Fabriken und 
Arbeitern, jetzt hier multikulturell, da gediegen.
Angetreten sind die Partner/innen mit dem Anspruch, 
sich auf  Augenhöhe zu begegnen, sich regelmäßig aus-
zutauschen und wech-
selseitige Besuche zu or-
ganisieren, gemeinsam 
Projekte zu entwickeln 
und sich im Glauben ge-
genseitig anzuregen.

Eine Mischung 
aus Abenteuer, 
Freundschaft und 
Frömmigkeit
Schon bald werden ein 
Gästehaus und eine Korn-
mühle gebaut, eine Hüh-
nerfarm wird geplant. Das 
Geld kommt aus Han-
nover, die Idee ist aber, 
dass die afrikanische Seite 
durch die erwarteten Er-
träge bald finanziell selbst-
ständig wird. Das hat nicht 
geklappt. Diese Projekte 
tragen wohl etwas bei zum 
Auskommen der Gemein-
de, schaffen einzelne Ar-
beitsplätze. Aber für mehr 
sind sie zu klein, und für 
grössere Vorhaben gibt es 
keine Spielräume. Wenn es 
ums Geld geht, bleibt es 
so bis heute auch in dieser 

Partnerschaft dabei, dass der Norden gibt und der Sü-
den empfängt. Augenhöhe ist etwas anderes.
1994 fährt eine große Gruppe Jugendlicher aus Hanno-
ver nach Chegato, um mit dem Bau eines Staudamms am 
Ort zu beginnen. Der tatsächliche Beitrag der deutschen 
Gäste am Entstehen des Damms ist eher symbolisch, 
aber der Damm wird zum Symbol der Partnerschaft: 
Der Stausee mit den Gemüsegärten zur Selbstversor-
gung der Leute im Dorf, das Krokodil, das den See be-
wacht, der Damm, der wieder instand gesetzt werden 
kann, als er zweimal in Stürmen bricht.
Dieser Besuch und der Gegenbesuch einer Jugendgrup-
pe aus Chegato in Hannover haben die Partnerschaft in 
den Gemeinden hier entscheidend gefördert. Das war 

eine Mischung aus Aben-
teuer in einem fremden 
Land, neuen Freundschaf-
ten, Faszination durch die 
jeweils so anderen Le-
bensumstände, die so ganz 
andere Frömmigkeit. Die 
Begeisterung der Jugend-
lichen war ansteckend, es 
herrschte Aufbruchstim-
mung in der Partnerschaft, 
mit vielen Ideen und viel 
Engagement.

Hilfe in schwieriger 
Zeit
Mit der Reise 1998 be-
ginnt sich das zu verän-
dern. Die wirtschaftliche 
und politische Krise im 
Land ist auch für uns zu 
spüren, AIDS wird zum 
Thema, wenn auch noch 
hinter vorgehaltener 
Hand. Vom anfänglichen 
Enthusiasmus, als Partner 
Menschen in einem gerade 
unabhängig gewordenen 
Land zu begleiten, mitzu-
arbeiten bei dem Experi-
ment, eine menschlichere 
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Gesellschaft aufzubauen, ist nicht mehr viel übrig. 
Gerade noch war der Neuanfang in Simbabwe nach 
der Unabhängigkeit mit Sympathie beobachtet worden 
und der Aufbau der Bildungs- und Gesundheitseinrich-
tungen fand viel Anerkennung. Jetzt kommt das Land 
international mehr und mehr unter Druck, nach den 
Enteignungen weißer Farmer, der Unterdrückung der 
Opposition. 
1998 haben wir mit dem Bau einer Kapelle im Dorf  
Danga begonnen. Das Projekt kommt danach nicht vo-
ran, es fehlt an allem im Land, zuerst für den Bau, dann 
für das Leben. Dürre verschärft die Versorgungskrise, 
die Menschen hungern. Die für 2002 geplante Reise ver-
schieben wir. Im Jahr darauf  sind wir eingeladen zum 
100. Geburtstag der lutherischen Kirche in Simbabwe. 
Das Landeskirchenamt rät uns aus Sicherheitsgründen 
von einem Besuch ab. Wir sind trotzdem gefahren, zu 
dritt. Und das ist gut: Gerade in schwierigen Zeiten als 
Partner präsent zu sein. 
Bei diesem Besuch – bei dem alles improvisiert werden 
muss, Lebensmittel, Treibstoff; bei dem wir unterwegs 
sind mit einem Koffer voll Geld, das so gut wie nichts 
mehr wert ist – verstehen wir, dass unter diesen Bedin-
gungen unser materieller Beitrag nicht im Aufbau neuer 
Projekte, sondern in der Hilfe beim Abwenden von Not 
besteht. Und wir haben gesehen, dass es jetzt vor allem 
auf  den spirituellen Beitrag ankommt, den unser Besuch 
an sich in solcher Zeit bedeutet. 
Mittlerweile wird über AIDS gesprochen, ab 2003 un-
terstützen wir ein Projekt, mit dem AIDS-Waisen der 
Schulbesuch finanziert wird. Später können wir einen 
Kleinlaster beschaffen in einer Zeit, als dringend Trans-
portmittel gesucht werden. Wir organisieren Medika-
mente für das Krankenhaus. Hilfe in der Not. Und die 
wird immer noch grösser im Land, die Wirtschaft ist so 
gut wie zusammengebrochen, die Inflation nicht mehr 

messbar, über 90 Prozent Arbeitslosigkeit, schlechte 
Ernten, AIDS und Cholera, und dieses scheinbar end-
lose Regime Mugabe.
Die ersten 20 Jahre lang können zwischen den Besuchen 
nur Briefe geschrieben werden, ab und zu mal ein Tele-
fonat. Und auch sonst kaum Nachrichten über das Land, 
in den Zeitungen, im Fernsehen. Wie haben wir uns 
nach einem Fax gesehnt, um besser in Verbindung zu 
bleiben – aber es gibt keine Leitungen. Dann endlich die 
Chance, mobil zu telefonieren, die Möglichkeit, durch 
das Internet mehr und schneller zu erfahren, was gerade 
los ist. Aber praktisch verbessert sich die Kommunika-
tion mit den Partnern nicht groß. Es gibt zwar häufiger 
ein paar Grüße und private Mitteilungen, aber es ge-
lingt nicht, Themen der Partnerschaft auf  diesem Weg 
zu diskutieren, Projekte weiter zu entwickeln. Offenbar 
liegt es nicht nur an den technischen Voraussetzungen. 
Es bestätigt sich die alte Erfahrung, dass Partnerschaft 
direkte Begegnung braucht, um zu funktionieren – und 
wenn zwischen den Besuchen Funkstille herrscht, muss 
das nicht bedeuten, dass etwas nicht stimmt.

Partnerschaft braucht Begegnungen
Darum ist es gut, dass wir es schaffen, uns weiter regel-
mäßig zu besuchen, hier und da, auch 2007 und 2009, 
als die Krise in Simbabwe am größten ist. Wir starten 
auf  Bitte der Partner ein Projekt zur Verbesserung der 
Wasserversorgung in Danga. In Zusammenarbeit mit 
den „Ingenieuren ohne Grenzen“ in Hannover planen 
wir über fünf  Jahre die Kommunikation, die Finan-
zierung und die Durchführung des Vorhabens. Dabei 
stellen wir fest, dass die Partner mit ihrer Seite des Pro-
jektmanagements überfordert sind. Es gelingt weder ein 
konsequenter Dialog mit uns noch mit den Gruppen am 
Ort noch mit den Behörden. Am Ende wird die Wasser-
versorgung von staatlichen Stellen instandgesetzt. Und 

damit werden durch unsere Impul-
se die aktiv, die ohnehin dafür zu-
ständig sind. Bei aller Ernüchterung 
über unseren Projektverlauf  werten 
wir das immerhin als gemeinsamen 
Erfolg. 
Vor zwei Jahren ist der Damm wie-
der gebrochen, die Gärten wurden 
weggeschwemmt in einem Sturm, 
der auch wichtige Brücken zerstört 
und das Leben in und um Chegato 
lange lahmgelegt hat. Der Damm ist 
bis heute kaputt, es gibt auch kei-
ne Initiative bei den Partnern, ihn 
wieder zu erneuern, keine Mittel, Auf  dem Schulgelände in Chegato mit der Kirche im Hintergrund
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aber auch keinen Mut. Gleichzeitig ist nach einer Phase 
der wirtschaftlichen Erholung die Lage im Land erneut 
mehr als besorgniserregend. Und in Chegato und Danga 
gibt es Streit darum, wer dort in der Partnerschaft den 
Ton angibt, ein Streit, der auch unsere Zusammenarbeit 
aktuell zum Stillstand kommen lässt. Schlechte Zeiten 
gerade.
Wir haben in diesen fast 33 Jahren viel zusammen erlebt. 
Bei vielen Menschen haben die Besuche, die Begegnun-
gen Spuren hinterlassen, viele sind nach Reisen begeis-
tert zurückgekommen, hier wie da.
Es haben sich Routinen entwickelt, wie solche Besuche 
funktionieren, auch wenn es immer noch Herzklopfen 
gibt. Es gibt eine stabile Gruppe hier, die zwischen den 
Besuchen für die Partnerschaft arbeitet. Es gibt Freund-
schaften, die halten.

Partnerschaft mit Realitätssinn
Unser Bild voneinander ist realistischer geworden. Wir 
freuen uns über das, was wir geschafft haben, dass das 
Projekt für die AIDS-Waisen so lange schon erfolgreich 
läuft, dass nach 13 Jahren die Kirche in Danga doch 
fertig geworden ist und wir dabei sein konnten, als sie 
eingeweiht wurde. 
Aber wir sehen auch die Grenzen. Projekte wie die 
Wassergeschichte, die offenbar zu groß war oder zur 
falschen Zeit angegangen wurde. Wir lernen zu unter-
scheiden zwischen den veröffentlichten Zielen der Part-
nerschaft, den großen Worten, die gemacht werden – 
und den tatsächlichen Interessen, über die wir gerade 
jetzt offenkundig nachdenken müssen. Dass nicht nur 
das Engagement für die Partnerschaft das Motiv ist, 
wenn jemand an Besuchen teilnimmt, sondern auf  un-

serer Seite auch Abenteuerlust, auf  der Seite der Partner 
einfach die Chance, einmal nach Europa zu kommen. 
Da ist also nicht alles gleich nachhaltig, aber immer be-
steht die Möglichkeit, dass jemand sich mit dem Partner-
schaftsvirus infiziert und weiter aktiv bleibt.
Wir beten füreinander, feiern zusammen Gottesdienst. 
Aber wir haben keine gemeinsame Spiritualität entwi-
ckelt. Die Afrikaner/innen staunen über den Reichtum 
der Kirche in Deutschland und über unsere leeren Kir-
chen am Sonntag; wir sind angerührt von den lebhaf-
ten Gottesdiensten in Chegato und der ungebrochenen 
Frömmigkeit. Wenn wir bei den Besuchen dann spiritu-
ell eine Weile in den Schuhen der andern gehen, merken 
wir bald, dass uns unsere eigenen doch besser passen. 
Aber spannend ist es doch, das zu probieren.
Wir machen weiter, im Gepäck die Erfahrungen mit den 
harten Rahmenbedingungen von Partnerschaft in einem 
Land wie Simbabwe. Wir machen auch weiter mit der 
Einsicht, dass die Partnerschaft selbst steht und fällt mit 
den Personen, die sich für sie verantwortlich fühlen; mit 
dem sicheren Gefühl, dass wir durch die Partnerschaft 
exemplarisch lernen: voneinander. Darüber, wie die 
Welt funktioniert. Dass wir nicht ihr Mittelpunkt sind. 
Wir machen weiter, mit Begegnungen, damit wir auch 
in Zukunft über unseren eurozentrischen Horizont gu-
cken. Ob dabei die bisherigen Wege noch gangbar sind, 
ob wir neue finden müssen und können – das wird sich 
zeigen.

Mal über den Zaun blicken: Neugierig sein, sich für das Ge-
genüber interessieren — das ist die Basis guter Partnerschaft.

Eine gute Reise wünschen: Das gilt nicht nur beim Abschied 
nach einem Besuch, sondern es gilt auch für partnerschaftli-
che Beziehungen, nämlich gut miteinander unterwegs zu sein.
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„Um zu verstehen, was in Zimbabwe geschehen 
ist, lohnt es sich, für einen Moment die Dinge 
aus der Sicht der Menschen dort zu betrach-

ten – unbeeinflusst von Propaganda oder der 
Meinungs mache westlicher Medien.“

Thabo Katlholo

Das Zimbabwe Netzwerk

 ► begleitet die Entwicklungen im Land seit seiner 
 Unabhängigkeit

 ► arbeitet eng zusammen mit Organisationen der Zivil­
gesellschaft und langjährigen Projektpartner*innen 

 ► informiert unabhängig und kompetent über Themen, die 
die Lebenswelt der Menschen betreffen

 ► setzt sich ein für eine partnerschaftliche Diskussion und 
Zusammenarbeit

 ► fördert den Austausch zwischen Deutschen und 
 ZimbabwerInnen, die in Deutschland leben

Sie können unsere Arbeit unterstützen: 

Spenden Sie für das Zimbabwe Netzwerk:
Spendenkonto: Zimbabwe Netzwerk e.V., GLS Bank,
IBAN DE34 4306 0967 1010 5658 00, BIC: GENODEM1GLS

Abonnieren Sie den „Zimbabwe im Fokus“:
2 Hefte plus 2 elektronische Newsletter im Jahr für €15,– (inkl. Versandkosten)

Zimbabwe Netzwerk e.V.
c/o Nürnberger Initiative für Afrika (NIfA)
Königstr. 64, 90402 Nürnberg

Tel.: 09 11 - 234  63 10 (Di./Do. 14 – 17 Uhr)
info@zimbabwe-netzwerk.de
www.zimbabwe-netzwerk.de

Wir sind ein gemeinnütziger Verein. Ihre Spenden können Sie von der Steuer 
absetzen. Sie erhalten von uns eine Spendenquittung.


